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Rezensionen

Krankheit: Lernen im 
Ausnahmezustand?

Gernot Hahn

Lebensbedrohliche Erkrankungen bedeu-
ten unmittelbare Bedrohung, Verunsiche-
rung, lösen Angst aus und stellen den ge-
wohnten Alltag in Frage. Sie zwingen jedoch 
auch zum Lernen, zu einer leidvollen Ausei-
nandersetzung, indem durch die Erkrankung 
Fragestellungen aufgeworfen werden, die 
oft Chancen für neue Erfahrungen und Er-
kenntnisse geben und so Anlass für die Per-
sönlichkeitsentwicklung darstellen, zumal 
diese Fragestellungen unter dem Druck der 
Zwangssituation nicht einfach umgangen 
werden können. 

Der mit knapp 600 Seiten sehr umfang-
reiche Band nähert sich der Fragestellung 
aus interdisziplinärer Perspektive und unter-
sucht die Lernprozesse bei lebensbedroh-
licher Erkrankung mit Bezug auf die Volks-
krankheiten Brustkrebs und Herzinfarkt 
aus erziehungswissenschaftlichem, medi-
zinischem, juristischem, medizin-soziolo-
gischem, sprachwissenschaftlichem und 
pflegewissenschaftlichem Blickwinkel. Mit 
diesem Multiperspektivenansatz versuchen 
die HerausgeberInnen dem Umstand ge-
recht zu werden, dass lebensbedrohliche 
Erkrankungen einen umfangreichen An-

stoß für intensive Lernanlässe darstellen, 
die damit verknüpften Lernebenen und -di-
mensionen, die Erfahrungs- und Lernkon-
texte als auch die individuelle zeitlich-dyna-
mische Lernbewältigung das fachliche Ver-
mögen einer wissenschaftlichen Einzeldiszi-
plin sprengt und damit ein fachübergreifen-
der Ansatz (und Austausch) zwischen den 
unterschiedlichen Disziplinen gefordert bzw. 
angelegt ist. 

Der Band ist in vier Teile gegliedert und 
greift (1) medizinische, gesundheitsökono-
mische, gesundheitspolitische und philoso-
phisch-kulturhistorische Themen, (2) biogra-
fisch orientierte Einsichten aus Patientenper-
spektive, (3) Ansätze zur Krankheitsbewälti-
gung aus vorwiegend medizinischer Per-
spektive und (4) Aspekte der ÄrztIn-Patien-
tIn-Interaktion auf. 

Ohne an dieser Stelle auf die durchweg 
äußerst lesenswerten Einzelbeiträge ein-
gehen zu können, ist festzustellen: mit der 
Veröffentlichung liegt ein fachlich gewich-
tiger und für die im Gesundheitswesen täti-
gen Disziplinen zukunftsweisender Beitrag 
vor. Der Behandlungsauftrag bei lebensbe-
drohlichen Erkrankungen ist eben nicht nur 
die medizinische Wiederherstellung der 
Funktionsfähigkeit, sondern umfasst im-
mer auch biografische, psychische und so-
ziale Aspekte. Auffallend ist, dass soziale 

Aspekte (Stichworte: soziale Ressourcen, 
betroffene Angehörige/Kinder etc.) nur am 
Rande bzw. nicht aufgegriffen werden und 
Aspekte der Selbstorganisation von Pati-
entInnen im Rahmen von Selbsthilfeakti-
vitäten deutlich zu kurz kommen. Der An-
spruch, ein Buch aus interdisziplinärer Per-
spektive zu veröffentlichen, wird, mit Lü-
cken im Bereich der Sozialen Arbeit – ins-
besondere der Klinischen Sozialarbeit –, 
gut umgesetzt. Um dem Anspruch der He-
rausgerberInnen gerecht zu werden, ein 
Werk zu präsentieren, das den transdis-
ziplinären Austausch (be)fördert, wäre in 
den vier Unterabschnitten jeweils ein zu-
sammenfassender Beitrag wünschens-
wert, der auf die gegenseitigen Erkennt-
nisstränge und die Bedeutung der wissen-
schaftlichen Einzelbeiträge für andere Dis-
ziplinen eingeht. 

Insgesamt ein äußerst lesenswerter Band, 
dem zu wünschen ist, dass er trotz des re-
lativ hohen Verkaufspreises Eingang in Leh-
re und Praxis der Gesundheitsberufe finden 
wird.
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Rezension

Von den elf befragten Personen war 
das Konzept der Sekundären Trauma-
tisierung vier SozialarbeiterInnen und 
den beiden TherapeutInnen bekannt, 
wobei dieses Wissen meist auf per-
sönliches Interesse zurückging (Ab-
schlussarbeit zu verwandtem Thema 
verfasst, Fortbildung besucht etc.). 
Nur eine der interviewten Personen 
hatte den Begriff bereits während der 
Ausbildung gehört, eine weitere im 
Rahmen der Supervision. Jene Inter-
viewpartnerInnen, denen der Begriff 
nicht vertraut war, assoziierten ihn 
mit Retraumatisierung bzw. einer neu-
erlichen Traumatisierung der Betrof-
fenen im Exil.

Die Thematik wird vorwiegend als 
Problem »der anderen« wahrgenom-
men, dies kann auf mangelndes Wis-
sen bzw. Bewusstsein oder auch auf 
das Tabu der »hilflosen HelferInnen« 
zurückgeführt werden.

Fazit

Zusammengefasst ist zu bemerken, 
dass die berufsbedingten Risiken bzw. 
die eigene Verletzlichkeit der Helfe-
rInnen angesichts der multiplen Pro-
bleme der KlientInnen vielfach in den 
Hintergrund der Wahrnehmung gera-
ten. Für die Praxis Sozialer Arbeit be-
deutet dies, dass eine verstärkte The-

matisierung der Thematik sowohl in 
der Ausbildung, in den Einrichtungen 
bzw. auf wissenschaftlicher Ebene an-
gezeigt ist. Dies kann Sozialarbeite-
rInnen unterstützen, trotz verschie-
dener beruflicher Belastungen das ei-
gene Gleichgewicht zu bewahren so-
wie professionell und empathisch zu 
bleiben. Bewusste Selbstfürsorge der 
HelferInnen bedeutet somit Verant-
wortung sich selbst und den Klien-
tInnen gegenüber.
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